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      Die unverheiratete Jessie Harding sehnt sich nach Abenteuern und nach einem Lohn, der ihrer Leistungsfähigkeit gerecht wird. Das einzige Problem: Sie ist eine Frau, und die einzigen verfügbaren Stellen sind als Kindermädchen oder Gouvernante – und mit beidem will sie nichts zu tun haben.

      Sich als Mann zu kleiden, ist leicht. Sie schneidet sich die langen blonden Locken ab und arbeitet als Kohlenlader und verdient genug, um allein zu leben. Es ist nicht das Leben, von dem sie träumt, aber es ist ehrbare Arbeit.

      Als Henry Clarke mit der Nachricht erscheint, dass die Garde der Königin rekrutiert und der Sold mindestens doppelt so hoch ist wie ihr derzeitiger Verdienst, ergreift sie die Chance, sich zu verpflichten, ihrem Land zu dienen und Königin Victoria zu schützen. Sich als Mann auszugeben, ist leicht; doch als Henry sie beim Baden im Fluss als Frau erblickt, gerät sie in helle Aufregung, aus Sorge, er könnte ihr Geheimnis entdecken. Er vermutet lediglich, sie habe einen Zwillingsbruder. Wie lange kann sie die Maskerade aufrechterhalten? Wird es Jessie gelingen, ihre weibliche Tugend zu wahren und im Dienst der Königin zu bleiben, ohne Aufsehen zu erregen?

      Jessies Geheimnis ist ein pikant-erotischer historischer Liebesroman.
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      Jessie wischte sich die Schweißperlen von der Stirn. Sie sehnte sich nach den langen Ballkleidern und den zierlichen Haarnadeln, die sie einst in ihre blonden Locken gesteckt hatte. Sie hatte sich die Haare abgeschnitten, um männlicher zu wirken, den kurzen Schnitt unter ihrem Hut verborgen. Sie hätte als Kindermädchen oder Gouvernante arbeiten können, doch in Wahrheit verabscheute sie Kinder. Es machte ihr nichts aus, mit einer alten Freundin einmal eine Stunde bei deren Sprössling zu verweilen, doch eigene wollte sie nicht. Zumindest nicht, wenn es sich vermeiden ließ.

      Um ihrer nörgelnden Mutter zu entkommen, hatte Jessie die Zeitungen nach einer Anstellung durchforstet, doch die geforderten Fähigkeiten waren die eines Mannes, wollte sie genug verdienen, um sich zu erhalten. Sich als Junge auszugeben, war leicht genug. Für das Vorstellungsgespräch als Kohlenzieher kaufte sie sich eine Hose und einen Zylinder. Die Arbeit bezahlte weit mehr, als sie als Lady je hätte bekommen können, abgesehen davon, dass sie kein Gentleman je zum Löschen von Kohle von den Schiffen eingestellt hätte.

      Zierlich war die junge Frau nicht, doch sie besaß auch nicht die Statur eines Mannes. Sie war von mittlerer Größe, mit weichen Zügen und einer kleinen Nase. Ihre blauen Augen funkelten in der Sonne, und sie rechnete halb damit, enttarnt zu werden, doch Tag für Tag schien niemand etwas zu merken. Vielleicht war es ihnen gleichgültig. Sie verrichtete schweigend ihre Pflicht, stets freundlich und zuvorkommend zu den Herren, denen sie zugeteilt war.

      Kohle zu schaufeln war weder leicht noch sauber. Ihre Fingernägel waren vom Ruß geschwärzt, und selbst das blonde Haar war unter dem Hut pechschwarz wie Kaffee geworden, bis sie Zeit zum Baden fand. Der schwere Kohlegeruch kitzelte ihre Nase nicht mehr. In den ersten zwei Wochen am Kai hatte sie unablässig niesen müssen, überzeugt, sie habe sich eine jämmerliche Erkältung zugezogen, die nicht weichen wollte.

      „He, Sie da!“, rief eine wuchtige Stimme, als er auf den Kai trat und rasch auf Jessie zukam. Er war in seiner Uniform ein stattlicher Anblick, doch Jessie bemühte sich, nicht einmal hinüberzublicken, obwohl er sie angesprochen hatte. Sie wollte nicht erröten und damit verraten, dass sie eine Frau war. Schlimmer noch, was würde er denken, wenn er ihre Maskerade in der knabenhaften Kleidung nicht durchschaute?

      Seine schweren, schwarzen Stiefel klapperten auf dem hölzernen Kai, so rasch, wie er herankam.

      „Verzeihen Sie?“, sagte er. Er war unverkennbar ein Gardist der Königin, trug einen feuerroten Uniformrock und schwarze Hosen. Was tat er hier? Jessie schnappte nach Luft. Konnte Königin Victoria gleich hinter dem Schiff sein, von dem sie gerade Kohle löschte? Nein. Das schien nicht wahrscheinlich. Eine Königin hätte ihren eigenen Hafen und mehr als einen Gardisten, der auf den Kai zuging, begleitet von etlichen Männern.

      „Wir brauchen Männer wie Sie, stark, bereit, für unsere Königin zu kämpfen. Der Sold ist weit höher als der Lohn eines Kohlenziehers“, sagte er. Seine grünen Augen glitzerten in der Sonne, während er Jessies Blick hielt. Er trat näher, senkte die Stimme, damit niemand sonst hören konnte, was er als Nächstes zu sagen gedachte. „Einen Herrn Ihrer Statur könnte ich mir mühelos am Palast vorstellen, als Teil der Garde der Königin.“

      Gegen ihren Beruf hatte Jessie nichts einzuwenden, doch wenn sie die Chance hatte, mehr zu verdienen und sich dabei weit weniger schmutzig zu machen, warum sollte sie es nicht versuchen? Für das Vaterland zu kämpfen war gewiss ehrenvoll, und die Königin zu bewachen war eine Gelegenheit, die es wert war, ergriffen zu werden. „Wie trete ich ein?“, fragte sie. Sie gestattete sich keinen Augenblick, über die Folgen nachzudenken, falls sie aufflog. Als Kohlenzieher würde sie mit Sicherheit entlassen, doch als Frau, die sich als Gardist ausgab, kannte Jessie die Strafe für ein derart verwerfliches Gebaren nicht.

      „Kommen Sie heute Abend um sieben Uhr zum königlichen Palast. Fragen Sie nach Henry Clarke. Vor der Prüfung gibt es eine kurze Übung.“

      Der stattliche Mann machte auf dem Absatz kehrt; sein schokoladenbraunes Haar wirkte im Schein der Sonne heller, als er sich abwandte und mit dröhnenden Schritten in die Richtung zurückstapfte, aus der er gekommen war.

      Jessie sah ihm nach, bis er verschwunden war, dann wandte sie sich wieder der Kohle zu, die bewegt werden musste. Vor sechs würde sie kaum fertig sein. Bis zum Palast zu gelangen und zugleich ein ordentliches Bad zu nehmen und frische Kleidung anzulegen, würde äußerst mühsam werden. Konnte sie es wagen, früher aufzubrechen und zu riskieren, in der neuen Stelle nicht genommen zu werden, und damit ihre jetzige Arbeit aufs Spiel zu setzen? Am Montag war die Miete fällig, und wenn sie sich um diesen Monat keine Sorgen machte, würde der nächste doppelt so schwer aufzubringen sein.

      Vielleicht, wenn sie sich bei der Arbeit beeilte, schneller hob und die Kohle zügiger bewegte, wäre sie um fünf Uhr fertig, was das Fortgehen erheblich erleichtern würde. Wenn für den Tag keine Arbeit mehr blieb, das Schiff seiner ganzen Kohle entleert war, gäbe es keinen Grund für sie, zu bleiben.

      Beim Löschen des Schiffs war sie nicht allein; sie stapelte die schweren, pechschwarzen Briketts in Schubkarren, die ihre Kollegen fortschafften. Jessie zuckte nie vor der Hitze zurück und klagte nicht über schmerzende Arme oder den schmerzenden Rücken. Sie wusste zu gut, welches Risiko sie einging, wenn jemand entdeckte, dass sie in Wahrheit eine Lady war. Gewiss konnte sie nicht die Einzige sein, die sich für den Lohn einer solchen Arbeit als Mann verbarg? Doch sie wagte nicht, ihr Geheimnis irgendwem zu offenbaren.

      Der Tag verging, und Jessie konnte den gutaussehenden Fremden nicht aus den Gedanken drängen. Gehörte er zur Garde der Königin oder war er nur Werber in ihrem Dienst? Sie wusste nicht, ob sie den Herrn je wiedersehen würde. Nach der kurzen Begegnung hatte er freundlich gewirkt, und dass er ihr ohne Zögern vorschlug, sich anzuschließen, sprach für ihn. Natürlich ahnte er nicht, dass sie in Wahrheit eine Frau war. Hätte er das Angebot gemacht, wenn er es gewusst hätte? Wohl kaum.

      Ihre Finger waren geschwärzt, und als sie die letzten Briketts verstaut hatte, wischte sie sich die schmutzigen Hände an ihrem graublauen Arbeitskittel ab und stürmte nach Hause. Sie wohnte nicht in der Nähe des Badehauses, und sie konnte sich weder die paar zusätzlichen Pennys für ein Bad leisten noch die Zeit, dorthin zu gelangen, bei so knapp bemessener Zeit. Stattdessen schlug sie den Weg zum Bach ein, nur einen kurzen Fußweg von ihrem Haus entfernt, und nahm ein verschlissenes Handtuch und frische Kleider mit.

      Jessie hoffte, dass niemand sie im Wasser entdecken würde. Die Häuser lagen weit genug auseinander, doch die Stunde des Abendessens nahte, und Familien kamen oft zum Bach, um frisches Wasser zu holen, oder zogen auf dem Heimweg von der Arbeit daran vorbei. Sie durfte keinen Augenblick darauf verschwenden, sich auszumalen, ertappt zu werden oder sich zu schämen. Sie streifte ihren schmutzigen Arbeitskittel ab, ließ die sauberen, trockenen Kleider am Ufer liegen und sprang ins Wasser; es spritzte, als die Kälte ihre Haut umschmeichelte. Pflichtbewusst machte sie sich daran, Ruß und Schmutz abzureiben. Sie tauchte den Kopf unter die Oberfläche; das kalte Wasser ließ ihre Brustwarzen hart werden, während sie in der kühlen Herbstluft fröstelte. Das Wasser war noch nicht eisig, doch die Luft auf ihrer kalten, nassen Haut ließ sie frösteln und trieb ihr die Gänsehaut auf den Leib.

      Sie sank unter die kleinen, von ihrem Platschen aufgeworfenen Wellen, stieß einen langen Atemzug aus und ließ die Blasen von ihren Lippen perlen. Sie wollte schwimmen und das Wasser genießen; es würde ihre schmerzenden Muskeln lösen und sie zur Ruhe kommen lassen, ehe sie zum königlichen Palast eilte. So weit hatte sie nicht vorausgedacht; sie hatte nicht einmal bedacht, wie sie rechtzeitig ankommen sollte. Mit der Eisenbahn zu reisen, setzte Kenntnis des Fahrplans voraus, und sie hatte nicht einmal auf die Stunde geachtet. Und doch rückte der Zeitpunkt, zu dem sie erscheinen sollte, unaufhaltsam näher.

      Während sie durch das sandige Bachbett stapfte und Wasser spritzte, ließ der Klang galoppierender Hufe, der auf sie zukam, ihre Augen sich vor Schreck weiten.

      „Scheiße“, fluchte Jessie leise, während sie sich zum Ufer hinüberarbeitete. Ihr lief die Zeit davon, doch sie glaubte nicht, sich rasch genug ankleiden zu können, um nicht nackt gesehen zu werden. Wer zum Teufel ritt hier am Bach entlang? Der Feldweg führte in die entgegengesetzte Richtung. Sie hatte höchstens mit ein paar Nachzüglern vom Tagwerk gerechnet, doch die wären zu Fuß unterwegs gewesen; die Stadt lag nicht allzu weit entfernt.

      Der leuchtend rote Rock des Gardisten zwang sie, unterzutauchen, um sich vor dem Mann zu verbergen, den sie zuvor gesehen hatte. Was hatte er hier draußen zu suchen? Sein dunkles Haar glänzte im Licht der sinkenden Sonne. Die Luft war um einige Grade kühler, und Jessie wünschte sich nichts sehnlicher, als ans Ufer zu gleiten, ihr Handtuch zu greifen und sich abzutrocknen.

      Sein rascher Anritt verlangsamte sich, als er sein Pferd zum Ufer brachte; er stieg ab und führte seine Stute die letzten Schritte hinab zum Wasser.

      Jessies Augen weiteten sich vor Entsetzen, als sein Blick sich auf sie heftete; offenbar hatte er sie nicht früher bemerkt.

      „Verzeihen Sie, gnädige Frau. Ich hatte nicht bemerkt, dass der Fluss besetzt ist“, sagte er und wandte sich ab, um ihr die nötige Diskretion zu lassen.

      Hatte er sie im klaren Bach nackt gesehen? Rasch kletterte sie das Ufer hinauf und griff nach ihrem Handtuch, trocknete sich ab und verbarg sich hinter dem nächstgelegenen Baum. Es schickte sich nicht, dass er sie selbst im Handtuch sah, geschweige denn nackt!

      „Sie dürfen sich umdrehen“, sagte Jessie, ihre Stimme leise und zaghaft, in Sorge, er könnte sie erkannt haben. Sein Gesicht kannte sie gewiss, hatte sie es doch früher am Tage gesehen. Der Gardist hatte vermutlich mit Hunderten von Herren gesprochen; mit ihrer geringen Statur und dem goldenen Haar, das sie unter dem Hut verborgen hatte, würde Jessie kaum im Gedächtnis bleiben.

      „Was führt Sie von Ihren Pflichten hierher?“, fragte Jessie. Es gab keinen Grund, weshalb ein königlicher Gardist nach Brentford reisen sollte, wenn er in Windsor im Palast bei der Königin sein musste. Sie ließ das Handtuch fallen und kleidete sich rasch an, wenngleich sie Kleidung trug, die einem Jungen angestanden hätte. Auf keinen Fall durfte der stattliche Herr sie in solcher unziemlichen Aufmachung sehen. Vorsichtig lugte sie um den Baum, sah, wie er sich wieder umwandte, und gönnte sich einen letzten Blick auf ihn. Er tätschelte seine Stute, ließ sie noch einen Zug aus dem Bach nehmen und führte sie dann weiter vom Ufer fort. „Es wäre das Beste, wenn Sie heimkehrten. Es ziemt sich nicht, dass eine Frau nach Sonnenuntergang ohne Begleitung unterwegs ist.“

      Jessie wartete nicht ab, ob er ihr eine Mitfahrt oder Begleitung anbot, sondern eilte in Hose und Mantel nach Hause. Sie musste ihr Pferd satteln und nach Windsor aufbrechen, wenn sie nicht zu spät kommen wollte. Sie machte sich zu Fuß davon und blickte nicht ein einziges Mal zurück, während sie sich durch den Wald schlug; ihre Kleidung fügte sich den Farben der Umgebung und hielt sie dem bloßen Auge verborgen.
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      Henry blickte über die Baumlinie hinaus und erhaschte einen grünen Schimmer, der zwischen den Stämmen huschte. Gewiss, dass es kein Tier gewesen war, schüttelte er den Kopf, neugierig, wer die junge Frau war und warum sie zur Dämmerung allein gebadet hatte. Es schien nicht klug. War ihrem Ehemann nicht bewusst, welcher Gefahr sie hätte ausgesetzt sein können, wäre ein weniger ehrenhafter Mann ans Ufer gekommen?

      Er war versucht, die junge Frau zu schelten, doch sie war viel zu rasch und überstürzt verschwunden. Henry hatte nicht gesehen, in welche Richtung sie gegangen war, nur, dass sie zwischen den Bäumen des Waldes verschwunden war. Entlang des Pfades lagen Katen, darunter der, in dem seine Schwester Mary mit ihrem Ehemann wohnte. Henry hatte ihr einen Besuch abstatten und sich vergewissern wollen, dass es ihr gut ging, bevor er nach Windsor zurückkehrte. Mary war im siebten Monat und hatte ihr erstes Kind ungefähr zu dieser Zeit verloren. Ihr Mann hatte darauf bestanden, die junge Frau im Bett zu halten, damit sie ihr zweites Kind nicht verlor. Henry hatte nichts dagegen einzuwenden und war stattdessen auf dem Weg von den Docks eingekehrt, um frisches Brot, Butter und Fleisch für die Familie zu bringen. Der Besuch war kurz und knapp gewesen; ihm blieb wenig Zeit, da ihn Pflichten riefen.

      Er führte seine Stute vom Ufer fort, schwang sich in den Sattel und ritt in den Wald, um sich zu vergewissern, dass die junge Blonde tatsächlich heimgefunden hatte. Von ihr war nichts zu sehen. Nicht, dass Henry hätte erwarten sollen, sie habe eine Spur hinterlassen. Warum sehnte er sich nach einem Mädchen, das durchaus verheiratet sein mochte? Er klemmte sich die Nasenwurzel zwischen die Finger und versuchte, den aufkommenden Kopfschmerz zu vertreiben, bevor er nach Windsor aufbrach. Die Stunde war vorgerückt, und ohne Zweifel würde er zu spät am Hof eintreffen. Zum Glück erwartete die Königin nicht ihn, sondern jene Männer, die darauf warteten, als Soldaten und Gardisten in ihren Dienst zu treten.

      Er ritt stetig und hart, während die Sonne gesunken war und der Mond an ihre Stelle trat. Der Himmel war zwar dunkel, doch der Vollmond wies ihm den Weg, bis er die Tore erreichte. Auf dem Rasen unmittelbar vor dem Eingang warteten mehrere Männer. Einige hatten sich ins Gras gesetzt, andere fochten mit Schwertern und übten ihr Handwerk.

      Henry entschuldigte sich nicht für seine Verspätung. „Willkommen“, sagte er, sammelte ihre Aufmerksamkeit, während er aus dem Sattel stieg und die Stute einem anderen Gardisten der Königin übergab, der das Tier nach hinten führte. „Ihr seid hier zusammengekommen, um für unser Land zu kämpfen, eine ehrenwerte Aufgabe, die nicht ohne Gefahr ist. Seid euch dessen bewusst: Viele von euch werden auf dem Grund und Boden unseres Landes fallen, während sie unsere Königin schützen. Ich mache euch nichts vor: Es wird nicht leicht sein — ihr werdet in Zelten schlafen, die Kälte wird euch in die Zehen beißen, Kugeln werden pfeifend an euch vorüberfahren, und der Pulverdampf wird jenseits des Hügels in der Luft liegen. Ich habe viele Schlachten geschlagen mit Männern, die tapfer genug waren, vor ihrer Königin zu stehen und sie unter allen Umständen zu schützen. Von jedem Einzelnen von euch wird dasselbe erwartet, wenn ihr Gardisten der Königin werdet. Wir stellen keine Fragen, wir gehorchen Befehlen. Wenn ihr nicht den Mut, die Ehre und die Noblesse aufbringen wollt, bitte ich euch jetzt zu gehen — auf dem Schlachtfeld werdet ihr es nicht mehr können, wenn ihr eure Brüder an eurer Seite und eure Königin auf dem Thron schützen müsst.“

      Ein leises Murmeln ging durch die Reihen, doch niemand trat aus der Reihe. „Gut. Es wird eine körperliche Untersuchung durch einen Arzt geben, um sicherzustellen, dass ihr bei guter Gesundheit seid. Danach werdet ihr entweder der Garde der Königin oder ihrer Miliz zugeteilt. Die Entscheidung, wo ihr eingesetzt werdet, liegt bei mir.“

      Die Menge nickte verstehend.

      „Gut. Alle aufstehen. Wir gehen durch die Tore und begeben uns zu dem Zelt auf dem Rasen.“ Der Arzt war draußen postiert worden, damit die Männer die Königin nicht belästigten und keinen Fuß ins Schloss setzten. Nur den dem Palast zugewiesenen Männern würde Einlass gewährt; das diente dem Schutz der Königin.

      Henry winkte die Männerschar heran, als die Tore mit Ächzen aufschwangen, und sie gingen ungeordnet, ohne förmliche Reihe, hinein. Sein Blick blieb an einem Herrn mit blondem Haar hängen. Er ähnelte dem Mädchen aus dem Fluss auf frappierende Weise. Konnten sie verwandt sein? Es schien unwahrscheinlich, und doch drängte der Bursche mit gesenktem Kopf in der Menge voran, während sich ihre Blicke trafen.

      „Verzeihen Sie“, sagte Henry und drängte sich durch die Menge; er wollte mehr über das Mädchen erfahren, das er am Abend gesehen hatte. Vielleicht konnte der Herr ihm sagen, ob er törichterweise Hoffnungen hegte, da er sich für sie interessierte. Gewiss waren sie Geschwister, wenn nicht gar Zwillinge. Die Ähnlichkeit war verblüffend.

      „Ja?“, fragte der blonde Herr. Er hob den Blick zu Henry; seine blauen Augen leuchteten vor Neugier. Er war für einen Herrn klein von Wuchs, wohl einer der geringsten an Größe, die heute gekommen waren, doch er war offenkundig kräftig, sonst hätte Henry ihn nicht eingeladen. Allerdings konnte er sich nicht entsinnen, wo er dem jungen Mann begegnet war. An diesem Nachmittag hatte es viele Fahrten durch ganz London und die umliegenden Gegenden gegeben.

      „Haben Sie eine Schwester, die in Brentford lebt?“, fragte Henry.

      Der Blonde räusperte sich und richtete sich auf, als er sprach. „Meine Schwester und ich leben beide in Brentford. Haben Sie sie getroffen?“

      „Ich glaube schon“, sagte Henry und nickte, während seine Augen sich vor Aufregung weiteten. „Ich stieß heute Nachmittag auf die Spur, und ich glaube, ich habe sie am Flussufer getroffen.“ Als Gentleman verschwieg er, dass sie gebadet hatte und er einen Blick auf ihren schönen nassen Körper erhascht hatte, ihre Brüste prall und straff. Seine Blicke hätten gern weiter ihren nackten Leib hinabgewandert, doch er hatte sich als wahrer Gentleman abgewandt und ihr die nötige Privatsphäre gewährt, während sie das Ufer hinaufstieg. Henry hätte sich gewünscht, es stünde dort ein Spiegel, der ihm noch einen Blick gewährte, oder er hätte Augen im Hinterkopf gehabt. Er war schließlich ein Mann; ein Gentleman zu sein hieß nicht, dass er weniger von ihrer Nacktheit sehen wollte.

      „So ist das“, sagte der Herr, ohne Weiteres hinzuzufügen.

      „Wir sehen uns gleich, nach Ihrer Untersuchung.“ Henry bahnte sich seinen Weg durch das Gedränge, warf Blicke auf die Notizen des Arztes auf dem Klemmbrett eines jeden Herrn, der die Prüfung bestanden hatte. Die meisten Untersuchungen umfassten Größe, Gewicht, Temperatur und die Gewissheit, dass sie für Queen Victoria zu kämpfen wünschten.

      Henry hatte diese Untersuchung stets für ausgesprochen absurd gehalten. Welcher Spion würde wohl unter der Obhut eines Arztes zugeben, er wolle Queen Victoria stürzen? Henrys Aufgabe war es, die stärksten Männer aufzuspüren, die härtesten tapferen Seelen, die ihre Königin um jeden Preis schützen konnten. Männer zu finden, die dienen wollten, war nicht so schwierig, wie es klang. Die meisten waren interessiert, wenn sie begriffen, dass der Sold bei der Garde der Königin ein Mehrfaches des eines gewöhnlichen Soldaten betrug. Gleichwohl verantwortete er die Zuweisungen, und nur sehr wenige wurden ins Innere des Palastes geholt.

      „Bildet eine Reihe!“, rief Henry und versuchte, die Männer vom Raufen abzuhalten. Sie sollten zu Brüdern werden und müssten Geduld und Ordnung lernen. Vielleicht war es gar kein so schlechter Gedanke, gleich jetzt damit zu beginnen.

      Als er den blonden Gentleman erblickte, mit dem er zuvor gesprochen hatte, schob er sich nach hinten zur Reihe; da er der Kleinste war, drängten ihn die anderen ab und verstellten ihm einen guten Platz. Henry schüttelte den Kopf. Würde er gezwungen sein, den jungen Mann zu entlassen, noch ehe er seinem Land diente? Körpergröße war eine Voraussetzung, und auch wenn er nicht schrecklich klein war, würde er sich gegen Männer, die einen Kopf größer waren als er, gewiss nicht behaupten können.

      Ein eigennütziger Teil in ihm wollte mehr Zeit mit dem jungen Mann verbringen, um mehr über die Schwester zu erfahren, die in Brentford lebte. Er wusste, dass es nicht richtig war, doch es kümmerte ihn auch nicht. Er hatte Jahre als Gardist der Königin gedient; stand ihm nicht auch ein wenig Glück zu? Es war ja nicht so, dass die blonde Frau, die ihm gefallen hatte, jeden Tag an seiner Seite sein würde. Sie würde in Brentford sein, und er war in Windsor. An seinem Verlangen war nichts Unrechtes, und vielleicht würde er dem jungen blonden Gentleman obendrein helfen; gewiss brauchte er Arbeit, sonst stünde er nicht unter zweihundert Männern hier und wartete auf seine Untersuchung.

      Henry blätterte durch jedes Formular, prüfte die Anmerkungen des Arztes und teilte die jungen, gesunden Männer dann einer Station zu, wo sie ihren Vorgesetzten treffen, sich umkleiden und mit der Ausbildung beginnen würden.

      Als er dem Arzt das letzte Formular abnahm, betrachtete Henry den Namen auf dem Bogen. Jessie Harding. Die Familie Harding war ihm nicht geläufig, doch vielleicht kannte seine Schwester die junge Frau, die nur wenige Minuten entfernt lebte. Henry war sicher, dass sie einander irgendwann begegnet sein mussten, vielleicht sogar am Fluss beim Wäschewaschen und Baden.

      „Sie werden mir zugeteilt. Nehmen Sie Ihre Schuhe, dann gehen wir in den Palast“, sagte Henry.

      Jessie wirkte ziemlich konsterniert; seine Augen weiteten sich, und er griff nach seinen Stiefeln, schob sie hastig über die Füße und schnürte die Ösen gar nicht erst, als er Henry hinterherstürzte. „Welche Stellung werde ich einnehmen, Sir?“

      „Sie dürfen mich Henry nennen“, sagte er. „Als Gardist der Königin ist es unsere Aufgabe, jederzeit für ihre Sicherheit zu sorgen. Sei es, ihren Tee zu kosten, um sicherzugehen, dass er nicht vergiftet ist, oder ihr Gemach zu sichern, bevor sie zu Bett geht – sie braucht starke Männer, die zu ihrem Schutz beitragen.“

      Jessie kaute auf seiner Unterlippe und wirkte etwas unbehaglich.

      „Was ist?“, fragte Henry, direkt und ohne Umschweife.

      „Halten Sie nicht jemanden anderen für geeigneter für solche Arbeit?“, fragte Jessie. „Es ist eine Ehre, mit dem Schutz meiner Königin betraut zu werden, aber ich habe keinerlei Erfahrung mit dem Schwert.“

      Henry lächelte. „Ich weiß. Darum werde ich Sie ausbilden und begleiten, bis ich überzeugt bin, dass man Ihnen den Schutz von Queen Victoria auch allein anvertrauen kann.“

      Jessie nickte feierlich und blickte in der Vorhalle des Palastes umher. „Natürlich, Sir.“

      „Bitte nennen Sie mich Henry.“ Er musterte Jessie von Kopf bis Fuß. „Wir bringen Sie in eine Uniform der Garde, dann führe ich Sie herum und beginne mit der Ausbildung.“

      Jessie warf einen Blick auf die geschlossene Tür hinter sich. „Gibt es keine anderen neuen Gardisten für den Palast, Henry?“

      „Ich muss jedes Mitglied der Garde der Königin von Hand auswählen. Es ist unerlässlich, dass ich mit jedem Herrn genügend Zeit verbringe, um sicherzugehen, dass er von höchster Qualität ist, bevor ich ihm den Alleinschutz unserer Königin anvertraue. Darum wähle ich unter den Männern, die ich nach Windsor bringe, nur einen neuen Gardisten im Monat aus.“

      Jessie lächelte warm, die Stimme stockte ihm in der Kehle. „Es ist eine Ehre, eine solche Gelegenheit zu erhalten, Queen Victoria zu dienen.“
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